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Beschwerde gegen Richtplan-
Entscheid in Glarus Nord
Im Kompetenzgerangel um 
den Richtplan von Glarus Nord
muss nun der Regierungsrat 
urteilen. Ein Bürger hat eine
entsprechende Beschwerde 
eingereicht. Das Volk soll statt
dem Gemeinderat über den
Richtplan entscheiden.

Von Michael Schüepp

Glarus Nord. – Der Entscheid des Ge-
meinderates von Glarus Nord, den
Gemeinderichtplan (GRIP) in eigener
Kompetenz zu beschliessen, wird den
Regierungsrat beschäftigen. Ein Bür-
ger hat eine Beschwerde eingereicht.
Darin fordert er, dass der gemeinde-
rätliche Entscheid aufgehoben und
der GRIP zunächst dem Parlament
und abschliessend dem Volk zur Ab-
stimmung vorgelegt wird.

Fehlende gesetzliche Grundlage?
Die Argumentation des Gemeindera-
tes, der GRIP sei in der Gemeindeord-
nung nicht erwähnt und falle deshalb
in seine Kompetenz, lässt der Be-
schwerdeführer nicht gelten. Die Ge-
meindeordnung sei vor der im kanto-
nalen Gesetz vorgesehenen Pflicht
zur Erstellung eines Gemeindericht-
planes eingeführt worden. Es könne
deshalb gar nicht sein, dass der GRIP
explizit in der Gemeindeordnung ver-
ankert sei. Die Konsequenz daraus:
Der Richtplan sei der Kategorie «Nut-
zungspläne und Entwicklungsplanun-
gen» zuzuordnen. Und diese sind ge-
mäss Gemeindeordnung dem Volk
vorzulegen.

Auch die Meinung des Gemeinde-
rates, der GRIP sei nur behörden-
aber nicht grundeigentümerverbind-
lich und deshalb nicht den Legislativ-
Organen vorzulegen, ficht der Be-
schwerdeführer an. «Dieses Entschei-
dungskriterium zur Zuordnung der
Erlasskompetenz beruht auf keiner
gesetzlichen Grundlage», schreibt er. 

Die Kehrtwende
Probleme sieht er auch bei der Gewal-
tenteilung. Es sei nicht gut, dass der
Gemeinderat, der den Richtplan um-
zusetzen hat, gleich selbst darüber
entscheiden könne. «Auch auf kanto-
naler Ebene beschliesst der Landrat
über den Richtplan.»

Für Verwirrung sorgt offenbar auch
eine alte Medienmitteilung der Ge-

meinde vom Juni 2011. Das Thema:
«Mitwirkung der Öffentlichkeit bei
der Planung». Darin festgehalten ist
auch die vorgesehene Beschlussfas-
sung in Sachen Richt-
plan. «Bei der Richt-
planung ist es klar:
Diese muss von der
Gemeindeversamm-
lung beschlossen wer-
den», heisst es dazu.
Diese «eindeutige
Aussage» müsse den
Gemeinderat veran-
lassen, den Worten
nun Taten folgen zu
lassen, findet der Be-
schwerdeführer. 

Gemeindepräsident
Martin Laupper hat für
diese Kehrtwende in-
des eine einfache Er-
klärung: «Diese Medienmitteilung
wurde ganz am Anfang des Prozesses
veröffentlicht.» Erst später habe eine
juristische Abklärung ergeben, dass der
Gang vors Volk nicht notwendig sei.

Dass die Nord-Bürger bereits in den
Grossgruppenkonferenzen und dem
Mitwirkungsverfahren zum Richtplan
miteinbezogen wurden, legitimiere

das Vorgehen der Ge-
meinde nicht, heisst es
in der Beschwerde-
schrift weiter. Denn 
zum einen ersetze 
das Mitwirkungsrecht
nicht das Recht, zu
entscheiden. Anderer-
seits sei es nicht zwin-
gend, dass das ent-
scheidende Gemein-
deorgan die Resultate
der Mitwirkung be-
rücksichtigen muss.

Ob der Regierungs-
rat diese Argumente
stützt, wird sich wei-
sen. Solange dessen

Entscheid nicht feststeht, soll der
Richtplan nicht beschlossen werden.
Das beantragt der Beschwerdeführer.

Vielleicht wird das regierungsrätli-
che Urteil aber auch hinfällig. Davon

geht zumindest Katia Weibel aus, die
das Gemeindeparlament in Glarus
Nord in diesem Jahr präsidiert.

«Der Gemeinderat Nord wird sei-
nen Fehler bei der Interpretation der
Gemeindeordnung bemerken und
den Richtplan dem Parlament vorle-
gen», sagt Weibel. Denn selbst die ge-
meinderätliche Interpretation verlan-
ge mindestens den Einbezug des Par-
lamentes. 

«Ich bleibe hartnäckig»
Konkret: Weil der Gemeinderat den
Richtplan als behördenverbindlich
deklariert, falle dieser unter Artikel
32 der Gemeindeordnung. Dort heisst
es, dass strategische Planungen, die
für Gemeinderat und Parlament
«wegleitend» sind, in die Kompetenz
des Parlaments fallen. 

«Ich bleibe also hartnäckig und wer-
de den Rat fragen, wann der GRIP
traktandiert wird», so Weibel. Und
sollte der Gemeinderat nicht einlen-
ken, seien weitere Schritte vorbehal-
ten. Aus erster HAnD 5. sPALte
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Aus erster HAnD

«Es kommt auf
das Resultat an»

Mit Martin Laupper* 
sprach Michael Schüepp

Herr Laupper, die Präsidentin des Ge-
meindeparlaments geht davon aus, dass
der Gemeinderat den Fehler einsieht
und den richtplan doch noch dem Par-
lament zur Abstimmung vorlegt. sind
sie sich eines Fehlers bewusst?
Martin Laupper: Ich sehe keinen Feh-
ler. Unser Vorgehen war von Anfang an
klar. Die Einbindung der Bevölkerung
war mit den Grossgruppenkonferenzen
und dem Mitwirkungsverfahren ge-
währleistet. Der Richtplan ist ein Zwi-
schenschritt, der nur behördenverbind-
lich ist, auf dem Weg zum Nutzungs-
plan. Der konkrete Nutzungsplan, der
für die Bevölkerung entscheidend ist,
kommt dann vors Volk. Für uns war
wichtig, den Prozess unter Einbezug
der Bevölkerung effizient und kosten-
bewusst durchzuführen. Ich schliesse
nicht aus, dass der Richtplan doch  noch
vor das Parlament und die GV kommt,
wenn wir erkennen, dass unsere Über-
legungen das demokratische Verständ-
nis nicht zu befriedigen vermag.

Verkehrs- und entwicklungspläne gehö-
ren gemäss Gemeindeordnung vors
Volk. strategische Planungen, welche
für Gemeinderat und -parlament weglei-
tend sind, vors Parlament. Weshalb ge-
hört der richtplan nicht dazu?
Man kann das schon so sehen. Wir be-
urteilen es aber anders. Der Richtplan
ist quasi eine Vision. Man plant dort auf
einer höheren Ebene. Richtig Fleisch
am Knochen hat erst der Nutzungs-
plan, er ist entscheidend, weil er eigen-
tümerverbindlich ist. Es besteht die
Gefahr, dass beim Richtplan letztin-
stanzlich zu früh politische Entschei-
dungen getroffen werden. Die politi-
sche Diskussion sollte beim Nutzungs-
plan, dem Endprodukt, stattfinden.
Dort besteht ebenso die Möglichkeit,
den Richtplan anzupassen.

nun wurde gegen den entscheid des
Gemeinderates Beschwerde einge-
reicht. Lässt sie das kalt?
Wir haben unser Vorgehen juristisch
abklären lassen und fühlen uns auf
der richtigen Seite. Eine Grundpro-
blematik ist, dass viele Gesetze, vor
allem kantonale, ausgearbeitet sind,
ohne an ein Gemeindeparlament zu
denken. Das führt zu Graubereichen
und damit zu Spannungsfeldern. Um
diese abzubauen, müssen wir mitei-
nander diskutieren. Eine Beschwerde
ist ein legitimes Mittel, das dabei hel-
fen kann. Natürlich wäre es uns aber
lieber, wenn es keine gegeben hätte.

In Glarus und Glarus süd kommt der
richtplan vors Volk. Weshalb soll das im
norden anders sein?
Jede Gemeinde entscheidet autonom.
Klar, die Entscheide der anderen Ge-
meinden machen Druck auf uns. Am
Ende kommt es aber auf das Resultat
an. Und darauf, dass zur richtigen Zeit
auf der richtigen Ebene diskutiert
wird. Wir haben anders abgewogen.

In einer Medienmitteilung von Glarus
nord hiess es einst, dass der richtplan
vor die Gemeindeversammlung kom-
men soll. Wieso die Kehrtwende?
Die Mitteilung stammt vom Juni 2011,
als der Richtplanungs-Prozess noch
ganz am Anfang war. Die spätere juris-
tische Abklärung beim Kanton hat er-
geben, dass es nicht notwendig ist, den
Richtplan vor die GV zu bringen.

*Martin Laupper ist Gemeindepräsident von
Glarus Nord.

«Der Gemeinderat
wird seinen Fehler 
bemerken»

Katia Weibel ist Präsidentin des
Gemeindeparlaments von Glarus
Nord.

Tenden Hepalungpa liest am schönsten
Drei Gemeindesieger haben am
Samstag in der Buchhandlung
Wortreich das Finale im 
Vorlesewettbewerb bestritten.
Glarus Süd gewinnt die vierte
Glarner Ausscheidung. 

Glarus. – Dem Publikum und der Jury
im Wortreich wird am Finale auf An-
hieb klar: Einen Text, sogar einen un-
bekannten, im Blickkontakt mit dem
Publikum deutlich, laut, mit Pausen
und Satzhebungen flüssig und dyna-
misch vorlesen – das können die aus
den drei Gemeinden auserkorenen
Fünftklässler alle drei sehr gut. Es wird
also schwer für die dreiköpfige Jury,
die einen Sieger zu bestimmen hat.

Ivo Oertli aus Ennenda, Bettina Ra-
damonti aus Näfels und Tenden Hepa-
lungpa aus Schwanden lesen zuerst
aus Cornelia Funkes Buch zum Ad-
vent «Hinter verzauberten Fenstern»
und dann einen ihnen unbekannten
Zeitungsartikel aus der «Südost-
schweiz» vor. Auch schwierige, unbe-
kannte Ausdrücke und Fremdwörter
müssen gemeistert werden.

Dann steht fest: Die Kantonssiege-
rin des Vorlesewettbewerbs heisst Ten-
den Hepalungpa, besucht die 5. Klas-
se in Schwanden und verschlingt nicht
nur gerne Bücher, sondern liest auch
am schönsten vor. «Lest weiter mit so

viel Freude», wendet sich Jury-Mit-
glied Lukas Sarasin, emeritierter Pro-
fessor der interkantonalen Hochschu-
le für Heilpädagogik Zürich und Spe-
zialist für Artikulation, Atmung und
Stimme, begeistert an das Sieger-Trio. 

Mit den als Preis überreichten Bü-
chern der Buchhandlung und des
«Südostschweiz»-Verlages sowie
Gutscheinen der Gemeinden sind alle
drei bestens mit neuem Stoff ausge-
rüstet. (ckm)

Die Besten im Vorlesen: Tenden Hepalungpa, Kantonssiegerin (Mitte), mit Bettina Radamonti und Ivo Oertli. Bild Claudia Kock


